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eine schwere der äßliche Sünde begeht. Das Sagt ihm seıiın Gewissen. Be1i der
Bıldung dieses Gewissensurteils wırd der absolute der relatıive Wert des gestohlenen(sutes ausschlaggebend sein. Be1 welchem konkreten Wert wird ber das Gewissen
autf schon schwere der noch läißliche Sünde erkennen? Hängt das nıcht aAb VO:
rad der sittlichen Reite eines Menschen und VO damıt gegebenen Grad
sıttlıcher nı blo{fß theoretischer!) Einsıcht 1n die Verwertflichkeit des konkreten
Diebstahls Für jene Moraltheologen, die W1€e beispielsweise Härıng jede laß-
ıche Sünde letztlich AaUsSs einer imperfect10 erklären, dürfte das die einz1gmöglıche ntwort se1ın. Wır können und brauchen 1er nıcht einzugehen auf diese
Auffassung ber dıe Möglıchkeitsbedingungen einer Lifßlichen Sünde Wır meınen
aber, dafß 1L1UT ihrer Voraussetzung dem fruchtlosen Suchen nach dem
SgCHauCchH Wert der mater1a absolute und relatıve ZraVvIıs 1n furto legitimerweise eın
Ende DSESETZLT werden kann, eben miı1ıt der Einsıcht, da{ß Sld'l dieser Wert prinzıpiellnıcht allgemeingültig ermitteln aßt

o1bt Schlu{fß seiner Arbeit der Hoffnung Ausdruck, seiın Beıitrag (Ge-
schichte der Moraltheologie werde auch einer zuverlässigeren Lösung des Problems
1enlich se1n, „alıquantulum“ Wır fürchten, daß diese Hoffnung nıcht in
Erfüllung gyehen WIrd. Denn uns hat durch se1ıne gediegene Untersuchung geradeın der Überzeugung bestärkt, daß das Problem S W1€e gewöhnlich stellt wird,prinzıpiell unlösbar 1St. Br. Schü ler

Cal t:ez: J'Y1 651 Eglise er socıete ecConOomigue. L’enseignement soc1al de
ean (Theologie, 55) 80 (128 > Parıs 1963 Aubier.
Unter dem gleichen Obertitel hat 1mM Vereıin MIt seinem Miıtbruder Peryrin

bereits 1959 1n der gleichen Reihe einen Band viertachen Umfangs herausgebracht,der die ın dem 80jährigen Zeitraum —l (Pontifikate Leos D biısPıus XIT.) Crgangenen päpstlichen Verlautbarungen Zur Wırtschaftsgesellschaftautarbeitet und systematisch ylıedert (eingehend gewürdıgt Scho] 35 [1960] Z
biıs 274) Vorliegende Arbeit unternımmt das gleiche für das Pontifikat Jo-hannes’ ÄAX Nach Lage der Dınge kommt das aut einen Kommentar Zur En-zyklıka ‚Mater magıstra‘ hinfort MM) hinaus: die erst während der ruck-legung erschienene Enzyklika ‚Pacem 1n terrıs‘ konnte nıcht mehr berücksichtigtwerden, doch bringt 1es keinen Nachteıl, da s1e nıcht dıe Wırtschaftsordnun und
Wırtschaftsgesellschaft, sondern die politische Ordnung un: die Staatengesel schaft
zZu Gegenstand hat.

Der Rückbezug auf das 1959 erschienene Werk bringt mi1ıt sıch, daß die VOTLI-liegende Arbeit VOT allem herauszustellen sucht, Was 1m Vergleich miıt früherenpäpstlichen Verlautbarungen Neuem bringt, seılen NEUE Themen, se1en 065
eue Sıchten bereits früher behandelter Themen. 1St der Meınung, die 1nEnzyklika als SersSties Lehrstück behandelte ‚socilalısation‘ (nn 59—67; in der deut-schen Übersetzung miıt „gesellschaftliche Verflechtung“ der „Verdichtung dersoz1alen Beziehungen“ wıedergegeben) se1l nicht Nur de Gegenstand nach NCU,sondern se1 zugleich der Gesichtspunkt,Themen behandelt werden. In der

dem mehr der wenıger alle übrıgen1St dieses Phäiänomen 1n den früherenpäpstlichen Dokumenten nı  cht explicite erortert und CWwEeTTeL; InNnan braucht ber
NUur altere und Jüngere Verlautbarungen, eLtw2 ‚Rerum novarum'‘ (RN) un! ‚Qllä.-dragesimo nno  + QA) mıteinander vergleichen, sofort erkennen, w1edem wachsenden Gewicht der soz1alen Verflechtungen be] Behandlung der VeI-schiedenen Sachprobleme Rechnung wird Kommt noch ın (1891)sowohl VO Eıgentum 21S$ auch VO der Arbeit tast ausschließlich die ndolesindıvidualis ZU Zuge, stellt Jahre spater (1931) mit Nachdruck derenindoles socıalis gleichberecht;gt daneben. Wo 1n VO  — der eigentumschaffendenKra der Arbeit die ede ist, da schwehbht unverkennbar die Vorstellung einerindividuellen Produktion und fogerecht eines Individua odukts VOT); we1lda in der heutigen Welt kaum noch Individualprodı  Ip

gut WwW1e alles socialıter produziert WIrFr'! und darum auch 1in diesem Wortsinn
kte &1Dt, da{(ß vielmehr

„Sozialprodukt“ SE Wırklich NnNeu 1n 1St daher NUr, dafß die ‚socialisation‘zusagen ZUu Problem rhoben und dem heute weıtverbreiteten Sozi1alpessimısmusıne entschiedene Absage rteilt wiırd: WI1e 1n jeder Entwicklung, liegen selbst-
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verständlich auch in der Verdichtung der soz1ıalen Beziehungen Gefahren für den
Menschen; recht verstanden und gENULZT ber annn un soll S1Ce dem Menschen
Z helfen, seine personalen VWerte reicher entfalten. Oftenbar 1St CS der auf
der Semaiıne socıale 1960 Grenoble ber ‚soc1alısatıon‘ referiert un: dessen Ge-
danken das 1in ftast wörtlicher Anlehnung in die Enzyklika eingegangene Schreiben
des Kardinalstaatssekretärs Tardinı sıch eigen gemacht hat, der „intellektuelle
Urheber“ dieses Abschnitts der Enzyklika; wırd INan Verständnis datür auf-
bringen, dafß gerade ıhm eine beherrschende Stellung 1mM Ganzen zuerkennt.

Dagegen macht siıch eher einer Unter- als einer Übertreibung schuldig, wenn
unterstreicht, da 1M Unterschied der vielleicht richtiger DESAZT 1mM Gegen-

Satz den alteren päpstlichen Verlautbarungen eine Gewichtsverlagerung VOI-
nımmt: hne der bisherigen Eıgentumslehre aındern der auch 11Ur s1e
abzuschwächen, wırd doch mIit aller Entschiedenheit der Arbeit der Vorrang -erkannt un eın begrüßenswerter Fortschritt darın rblickt, da{fß die Menschen
lıeber in Ausbildung als in Sachwerten „investieren“ und das Einkommen AaUus
Arbeiıt höher werien als Vermögenserträge; 1ın 1St das Arbeitseinkommen ın
der Tat ZUuU „Königseinkommen“ (Wıilir Schreiber) aufgerückt. Hatten die beıden
Vertasser in dem früheren Werk sıch geradezu abgequält, AUus den päpstlichenDokumenten das Außerste Wertschätzung und Würdigung der Arbeit herauszu-
holen, was S1e eben hergaben, so bedarf bei MM solcher Anstrengungen nıcht mehr.
Indem Johannes sıch nıcht damıiıt aufhält, gegnerische Positionen be-
kämpfen, hat Sanz VonN selbst auch der unselige Kampft mit verkehrten Fronten
aufgehört, den die katholische Soziallehre sıch VO alteren Sozialismus hatte autf-
zwingen lassen. Wıe viele andere, 1St auch diese Verkrampfung gelöst; die
katholische Soziallehre aßt sıch das Gesetz des Handelns nıcht mehr VO Gegnervorschreiben, sondern geht frei ıhren eigenen Weg Da nachdem weder
noch 1Ns olk drıngen vermochten, beispiellos durchgeschlagen hat und
eın Welterfolg geworden ist, dürfte nıcht zuletzt dieser massıvyen Gewichts-
ver ABCITUNS VO Eigentum Z Arbeit danken se1in.

Nıcht folgen kann ich in der FraC der Zurechnung des Ertrags aut KapitalUun: Arbeıt (47 Meınes Erachtens hat bereits sıch die in der SaNnzennatiıonalökonomischen Wiıssenschaft einmütig veriretfene Erkenntnis eıgen -macht, dafß eine kausale (kausal-effiziente) Zurechnung logisch unvollziehbar ISt.S50 argumentiert in der Frage der Verteilung eindeutig teleologisch Wenn
auch dieser Stelle der wıssenschaftlichen Fachsprache sıch der volks-tümlichen Ausdrucksweise bedient, sollte INan sıch dadurch nıcht verleiten lassen,S1Ie 1M vulgirökonomischen Inn auszulegen. Was die Enzyklika insbesondere ZUrSelbstfinanzierung Sagl (Zıft. LO 1St nıchts anderes als eine ausgesprochenermaßenweıch tormulierte (‚hoc statu1ı O Putamus, AYNOSCANT, 2 MAaxXıIımMe J5nıchtsdestoweniger ber eindringlıche Mahnung zut verdienende UnternehIMCNH,al SE allerwenigsten Lohndrückerei betreiben dürtfen. Über die technischenModalitiäten aAaNgCeMESSCNET Entlohnung kann un! 11] der Papst keine ehramt-lichen Aussagen machen; diesbezüglich haben seiıne Vorgänger die Grenze derZuständigkeit ganz klar umschrieben, insbesondere Pıus Z 1n Zıft. 41Die überaus zahlreichen konkreten Empfehlungen praktisch-technischer Art, dieJohannes nıcht selten ın drängender Form ausspricht, SIN kein kirchlichesLehrgut, sondern wohlmeinende Ratschläge, gew1ß VO  - hoher Warte, gew1ßß AauUs

verpflichtendem Verantwortungsbewußtsein, ber ebenso gewiß miıt dem Bewußt-se1nN, War kraft seines Amtes als „Vater der Fürsten un der Völker“, ber nıchtVerkünder und Ausleger des geoftfenbarten der des natürlichen Sıttengesetzessprechen. Pıus C hatte, als einen vergleichbaren, übrigens VO:  »3 ohan-NCS wıederaufgenommenen Vorschlag machte, ausdrücklich die Vorsicht
angewandt, 9 nach Lage der Dınge scheine ıhm empfehlenswert (QA„consultius fore reputamus“); Johannes läßrt keineswegs eLtwa2
Nur 1mM Abschnitt ber dıe Landwirtschaft! seınem Herzen tfreieren aut ununterläßt CS, sıch 1n yleicher Weıse abzusichern: mehr ber ollten dieAusleger auf dıe notwendige Absicherung achten.

In weıteren Abschnitten des Buches werden behandelt das Unternehmen, dasVerhältnis von Staat un 9  P intermediaires‘ un die Dısproportionalitäten
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Wirtschaftskörper. In Sanz besonders wohlgelungenen Abschnitten werden be-
handelt die Entwicklungshilfe und Z.U) Abschluß der Sınngehalt einer Soziallehre
der Kırche schlechthin Wrn Nell-Breuning Sach

' Die Reformation ın den nordischen Ländern. 80
(189 S München 1962, Kösel-Verlag. 9.80 D  9 vyeb 12206
Vorlesungen der Universität München lıegen dieser knappen, ber ZuLt e1n-

tührenden Darstellung der nordischen Reformationsgeschichte zugrunde, die sıch
eın breiteres Lesepublikum wünscht, ber doch durch den bıbliographischen Anhangauch dem Forscher eın willkommenes Arbeitsmittel die Hand geben möchte.
Einführend entwirft ert den zeitgeschichtlichen Rahmen miıt kurzen Rück-
blendungen auf diıe Miıssıonierung des Nordens miıt dem Fazıt für den Vorabend
der Reformation, da inNna  3 „1M allgemeinen ruhig und zufrieden 1n den Formen
katholischer Frömmigkeıt lebte“ (13) Das politische Bild indes cah bedeutend
unruhiger Aaus, und miıt seinen Wandlungen blieb ann auch die Einführung der
Retormation CNS verschlungen. Nırgendwo übrigens mehr als gerade in Skan-
dınavien, un: die 1U  j folgenden nach den tünf Ländern entwortenen
Skizzen der Reformationseinführung stellen eindeutig Beweıs, daß
dem Prımat der Polıitik der NEUEC Glaube ıcht einem Bedürtnis des Kirchenvolkes
entgegenkam der eLtwa2 Sar VO  - ıhm gefordert worden ware, dafß vielmehr iın
der Gewalt der mıteinander ringenden politischen Potenzen tast machijavellistisch
1in das hohe Spiel die Macht eingespannt erscheint.

Die Darstellung wählt mıt Bedacht sehr nüchterne Farben, bleibt fast Zanzfrei VO'  — wertenden Stellungnahmen und Wır darum zuweılen geradezu er-
schütternd. Aut den gesamtgeschichtlichen Ablauf der Reformation wirft s1e
bestätigende Lichter: auf die verhängnisvolle Personalpolitik der römischen Kurie;auf die olle der Stadt als der erstwilligen Trägerin retormatorischer Schlagworte
ZU weck der Vereinheitlichung un Konsolidierung der städtischen Selbst-
verwaltung gegenüber konkurrierenden geistlichen Ansprüchen; auf den Charakter
eınes modischen „trend“, den eın Studium in Wıttenberg für Bürgersöhne besaß;auf die brutale Hemmungslosigkeit, mi1t der politische Sıege ausgenutzt wurden,und auf die dem geistlıchen Anliegen der Reformation innerlich ferne eistes-
haltung der Fürsten, die WAar den Jargon der Bewegung spielend meısterten,
A4aus ıhm ber keine Lebensregel tür sıch. selbst un ihre Politik machen geneigt
1, Zu einer wirklich freien gelst1 Auseinandersetzung zwiıschen altem und

Glauben ISt nırgendwo CH; enn eiınmal obenauf, haben die
Vertreter des Glaubens mit den ekannten Miıtteln der VO  - ihnen
Scprangerten Orzeıt den Gegner gyründlicher mundtot gemacht, als dem
Miıttelalter Je in den ınn ekommen WAar. Denn früher machte INa  3 den etzern
wenıgstens noch den Proze ) jetzt schlug INa  ; S$1e eintach COL (wenn INa  — konnte),wıe eLtwa den etzten katholischen Bischot Von Island, Jon Arason VO:  - Holar (1550)Sehr bemerken ISt die Feststellung des Verf,, daß „den Ausgangspunkt der
dänıschen Reformation“ (z nıcht iwa2a die Seelennot Luthers bıldet Wıe kriıegeiıch einen gnädigen Gott? (wobei angemerkt werden darf, dafß auch für die
deutsche Retormation durchaus nı diese wen1g siıcher belegte Seelennot den
Ausgangspunkt gebildet haben dürfte) Fast alle dänischen Prädikanten VO
Bibelhumanismus her Luther gekommen. Wıe für Zwingli, Butzer un!: Osiander
WAar tür S1e die Bıbel einzıge Autorität, einzıge Rıichtschnur für die erstrebte
Retorm der Kırche. Deshalb wurde das „Formalprinzip“ des Luthertums, die Bibel
als alleinige Glaubensquelle, ıhr Ausgangspunkt, nıcht das „Materialprinzıp“, das
lutherische Verständnıis der Rechtfertigun allein Aaus dem Glauben (54) ber
daß diese Priädikanten überhaupt Gelegen eit erhielten, ihre CcCue«e Theolo 1€e und
die eue Kırchenauffassung 1m Norden vorzutragen, War der Gunst der itischen
Konstellationen zuzuschreiben. ert. hat mMIit dankenswerter Klarheit diese rund-
linien kenntlich gemacht, seıine Auswertung der skandıinavischen Forschung des
reformatorischen Zeıitalters tür den deutschen Leser 1St eine ebenso gzut gelungeneWI1ıe willkommene Leistung. H. WolterS.
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